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Montag, am 17. Maͤrz 183% 
— Te Re a me Tran —¶Sœẽͥukĩ—— 
Ruſſiſche Volks = Pogfie. 
Der Koſak und fein Mädchen. 


War zur trüben Donau Wogen 
Der Koſak zu Roß gezogen, 
Reitet noch einmal zum Maͤdchen, 
Sagt ihr: Lebewohl! 


„Ach, Koſak! relt' nicht von hinnen, 
„Deines Maͤdchens Thraͤnen rinnen; 
„Wenn ich hler verlaſſen bleibe, 

„So gedenke mein!“ — 


„Ringe nicht die weißen Hände, 
wu Mach' dem Weinen nun ein Ende! 
„„Ruhm⸗ 


f 


2 „„Vor dem wilden Felnd!“ 


S 5 = 5 
„Rub mbedecket kehr ic wieder 
> Aus dem Kampf zu Dice. 
„Keinen Ruhm darfſt Du mir Nase 
„Kann ich Trauter! Dich umſchlingen, 


„Moͤge Alles eings vergehen, 
„Bleibeſt Du mir nur!“ px: 


„„ Ktiegerpflicht, der Dlenſt des Zaaren, 
„Ruft zur Weichſel unſ're Schaaren, 
„um zu ſchuͤgen un' ſre Graͤnzen 


„Bleib'! es werden unſ're Feinde 
„Reicht beſtegt durch Deine Freunde; 
„Ziehe, Llebſter! nicht zum Stteite, | 
„uch verlag" mich nicht" — I; 


nn Darf ich ſolchen Frevel nm 
„ „Würden die Koſaken ſagen, 

„„Daß ich ſchaͤndllch meinen Zaren 
„und mich ſelbſt vertieth!“ — 


„Zeh, Geliebter! wenn der Himmel 9 
„Es gebietet, ins Getuͤmmel! EN 1 
„Schlage wacker unſ're Feinde, 
„Doch vergiß' mich nicht!“ — 


7) „Dein 
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„„Dein vergeſſen werd' ich nimmer! 
„Denke Dein beim Sternenſchimmer! 
„„Doch wenn ich im Kampfe falle, 
„„Dann beweine mich!““ 


„Thraͤnen werd' ich Dir nicht weihen, 
„Faͤlſt Du in der Krieger Reihen, 
„Denn der Stahl, der Dich durchbohret, 
„Trifft, mit Dir, mein Herz!“ — 


Hlſtorie, wie es einem gewiſſen 
jungen Manne an feinem Hochzeitstage erging 
von Don Juan Manuel.) 


In einer gewiſſen Stadt lebte ein edler Maure, 
der hatte einen einzigen Sohn, welcher vielleicht 
der beſte junge Menſch war, den es in der Welt 
gab. Er war aber nicht reich genug, um ihn in 
den Stand zu ſetzen, auch nur die Haͤlſte von 
den guten Dingen zu vollbringen, die er ſo gern 
unternommen haͤtte, deshalb war er in großer Be⸗ 
kuͤmmerniß, weil er wohl den Willen, aber nicht 
die Macht zur Ausführung hatte. Es * 
x 5 aber 


D 


*) Manuel lebte im 14. Jahrhundert und war ein 
Zeitgenoſſe Petrarka's. 
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aber in derſelben Stadt ein anderer Maure, viel ges 
ehrter und reicher als der Vater des jungen Mens 
ſchen, und dieſer hatte ſeinerſeits eine einzige Toch⸗ 
ter die aber der völlige Gegenſatz des trefflichen 
Juͤnglings war, denn ſie war eben ſo heſtig und 
bos haft, als dieſer ſanft und gefällig, fo. daß kein 
Mann an eine Vebindung mit einem fo einges 
fleiſchten Zanfteufel denken mochte. Eines Ta⸗ 
ges kam der gute Jüngling zu ſeinem Vater und 
ſagte: „„Vater, ich weiß, daß Du nicht reich 
genug biſt, um mir einen anftändigen und ehren⸗ 
vollen Unterhalt zu geben, ſo daß ich entweder 
ein niedriges und unthaͤtiges Leben führen oder 
das Land verlaſſen muß, daher moͤchte ich lieber, 
wenn Du es für gut findeft, irgend eine Heirath. 
thun, die mich in den Stand ſetzte, mir den Weg 
zu höheren Dingen zu bahnen.’ Der Vater 
antwortete, daß es ihm ſehr lieb ſein wuͤrde, wenn 
fein Sohn ſich nach feinen Wuͤnſchen verheirathete. 
Darauf ſagte der Sohn, er würde ſich ſehr gluͤck⸗ 
lich ſchaͤtzen, wenn fein Vater es zu machen wuͤß. 
te, daß der reiche Mann ihm feine einzige Toch⸗ 
ter zur Frau gäbe, Der Vater war ſehe erſtaunt, 
als er dieſes hoͤrte, und meinte, ſeines Wiſſens 
gaͤbe ges keinen Mann, wäre er auch noch fo arm, 
der dieſe boͤſe Sieben heirathen moͤchte, der Sohn 
aber erbat es ſich als eine beſondere Gunſt, dieſe 
Heirath zu Stande zu bringen, und lag dem 
Vater ſo ſehr an, daß er einwilligte, ſo ſonderbar 
ihm auch das Verlangen vorkam.“ 


„Dem⸗ 
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„Demzufolge begab er ſich fogleich zu dem vor⸗ 
nehmen Manne, mit dem er auf ſehr freundſchaft. 
lichem Fuße ſtand, und nachdem er ihm den gan⸗ 
zen Vorfall erzaͤhlt hatte, hielt er um die Hand 
ſeiner Tochter fuͤr ſeinen Sohn an, der Muth 
genug haͤtte, ſie zu heirathen. Als der gute 
ann aus dem Munde ſeines beſten Freundes 
dieſen Antrag vernahm, ſagte er zu ihm: „„Das 
wäre ein ſchlechter Streich, mein Freund, den ich 
Dir ſpielen würde, denn Du haſt einen trefflichen 
ohn, und es wäre wahre Verraͤtherei von mir, 
wenn ich ihn fo unglücklich machte und durch die 
Heirath mit meiner Tochter ſeinen Tod veran⸗ 
laßte, oder vielleicht noch etwas Schlimmeres, 
denn der Tod ware beſſer für ihn, als dieſe Hei⸗ 
rath. Denke übrigens nicht, daß ich dies ſage, 
um mich Deinen Wuͤnſchen zu widerſetzen, denn 
was das betrifft, fo wollte ich fie recht gern Deis 
nem Sohne oder auch jedem Anderen geben, der 
auch thoͤrigt genug wäre, fie mir abzunehmen.“ 
Darauf erwiederte ſein Freund, daß er ihm fuͤr 
die Freundſchaft, die aus ſeinen Worten hervor⸗ 
ginge, recht ſehr verbunden waͤre, bat ihn aber 
dennoch, die Jungfrau ſeinem Sohne zur Ehe zu 
geben, da dieſem ſo ſehr daran gelegen zu ſein 
ſchiene. Der Andere willigte ein, und die Cere⸗ 
monie ging vor ſich. Die Braut wurde zu dem 
Braͤutigam ins Haus gebracht, und, wie es bel 
den Mauren Sitte iſt, die Verwandten berei⸗ 
teten ihnen ein Abendeſſen, ſetzten es vor ſie hin 
und verließen ſie dann, um erſt am 9 
a age 
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Tage zurückzukehren. Doch gingen die Eltern 


und alle Verwandte der Brautleute mit boͤſen 


Ahnungen fort, denn fie fuͤrchteten, daß fie bel 


ihrer Ruͤckkehr am ſolgenden Tage den Braͤuti⸗ 


gam entweder todt oder ſonſt in einem ſchlimmen 


Zuſtande finden moͤchten.“ 


„Es geſchah nun, daß dle jungen Leute, ſo⸗ 
bald ſie allein waren, ſich zu Tiſche ſetzten, und 


ehe noch die gefuͤrchtete Braut Zeit hatte, den 
Mund zu öffnen, ſah ſich der Bräutigam um 


und erblickte ſeinen Liebling, einen großen Hund, 
der hinter ihm ſtand. Zu dieſem ſagte er mit 
einiger Strenge: „„Herr Bullenbeißer, bringt 
uns etwas Waſſer zum waſchen.““ Der Hund 
ſtand ſtill und ruͤhrte ſich nicht. Sein Herr 
wiederholte den Befehl mit mehr Hitze, aber der 


Hund ging nicht von der Stelle. Nun ſprang 
der Herr in großem Zorn vom Tiſche auf, ergriff 
ſein Schwerdt und rannte auf den Hund los, 


welcher, als er ihn kommen ſah, über Tiſch, 


Stuͤhle und Feuerheerd ſetzte, um ihm zu ent⸗ 


wiſchen, der Bräutigam aber war immer hart 
hinter ihm. Endlich holte er ihn ein, ſchlug ihm 
den Kopf ab, und hieb ihn in Stucke, bis der 
ganze Platz mit Blut bedeckt war, dann nahm 
er, über und über mit Blut befleckt, feinen Platz 
an der Taſel wieder ein. Darauf warf er die 
Augen wieder umher, erblickte ein Schoßhuͤndchen 
und befahl ihm, Waſſer zum Waſchen zu brin⸗ 
gen, und da dies nicht geſchah, ſagte er: „„Was, 

du 
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du falfcher Verraͤther, ſiehſt du nicht, wie es de 
großen Hunde ee weil er nicht th 
wollte, wie ich ihm befahl? Wenn du mir noch ei⸗ 
nen Augenblick Widerſtand leiſteſt, ſo ſoll es dir 
nicht beſſer ergehen als ihm! Und als er fand, 
daß ſein Begehr doch nicht gethan wurde, fprang 
er auf, ergriff es bei den Beinen und ſchlug es 
ſo heſtig gegen die Mauer, daß er ihm den Schaͤ⸗ 
del zerſchmetterte; dabel zeigte er noch mehr 
Wuth, als gegen den armen Bullenbeißer. Donn 
kam er in großer Leldenſchaft wieder zu Tiſche 
und ſah ſich nach allen Seiten um, waͤhrend ſel⸗ 
ne Braut, welche fürchtete, daß er von Sinnen 
waͤre, ſich nicht unterſtand, ein Wort zu ſprechen. 
Endlich bemerkte er ſein Pferd, welches vor der 
Thür ſtand, da er das einzige hatte. Dieſem 
befahl er ebenfalls, Waſſer zu bringen, das Pferd 
9 es aber nicht. „„Was iſt das, Meiſter 
aul!““ ſchrie der Bräutigam; „„denkſt du et⸗ 
wa, weil ich kein anderes Pferd habe, als dich, 
werde ich dich am beben laſſen, wenn du niche 
thuſt, was ich befehle? Mein, du ſollſt eines 
eben ſo harten Todes ſterben, als die Anderen; 
ja, kein lebendes Weſen, das ich in der Welt 
babe, will ich verſchonen, wenn es mir den Ge. 
Hborſam verſagt!“““ Das Pferd aber ſtand, ohne 
ih zu rühren; da ging fein Herr mit großer 
Wuth darauf los, ſchlug ihm den Kopf ab und 
* es ebenfalls in Stücke. Nun wohl. Als 
feine Frau ſah, daß er auch fein Pferd geröbtet 
hatte, da er doch kein anderes befaß, und noch 
{ von 
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von ihm hoͤrte, er wolle es mit jedem anderen 
Geſchoͤpf eben ſo machen, wenn es ihm ungehor⸗ 
ſam wäre, merkte fie wohl, daß das kein Spaß 
fei, und gerleth fo in Schrecken, daß fie kaum 
wußte, ob. fie tobt oder lebendig wäre; er aber 
ſetzte ſich, ganz mit Blut bedeckt, wie er war, 
wieder zu Tiſche und ſchwur, daß, wenn er auch 
tauſend Pferde, Frauen oder Dienſtboten haͤtte, 


und ſie thaͤten nicht, was er beſehle, ſo wollte er 


ſie alle todtſchlagen; dabei fing er wieder an, 
ſich, mit dem Schwerdt in der Hand, nach allen 
Seiten umzuſehen. Als er ſich nun recht umge⸗ 
ſehen hatte und kein lebendes Weſen mehr er⸗ 


blickte, ſah er ſeine Frau wild an und ſagte mit 
roßer Heftigkeit: „„Steh' auf und hole mir 


offer, die Hände zu waſchen!“ Die Frau, 


die ſich nichts Geringeres verſah, als in Stuͤcke 
gehauen zu werden, gab zur Antwort: „„Ach, 
wie habe ich Gott zu danken, der Dir den Ge⸗ 
danken eingab, ſo zu verfahren, wie Du gethan 
haft; denn fonft würde ich, durch die verkehrte 


er ne 


Behandlung meiner thoͤrigten Freunde verleitet, 
es mit Dir eben ſo gemacht haben, wie ich es 


mit ihnen machte,‘ 


„Darauf befahl er ihr, fie ſollte ihm etwas zu 
eſſen reichen, und das in ſolchem Tone, daß ſie 
ſchon zu fühlen glaubte, wie ihr der Kopf von 
den Schultern floͤge. Auf dieſe Weiſe herrſchte 
die ganze Nacht das beſte Vernehmen unter ih⸗ 
nen; fie ſprach kein einziges Wort, ſondern that 

nur 
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nur Alles, was er verlangte, Nachdem ſie einige 

Zeit geruht hatten, ſagte der Mann: nuDer 
Eifer, in welchen ich dieſe Nacht gerathen bin, 
hat mich verhindert, zu schlafen. Stehe Du auf 
und gieb wohl Acht, daß Niemand bertinkomme, 
mich zu ftören, und mache mir auch etwas Gutes 
zu eſſen zurecht.“ “, 


„Als es heller Tag war und die Eltern und 
anderen Verwandten an die Thür kamen, horch⸗ 
ten fie Alle, und da fie Niemanden ſprechen hörs 
ten, fo glaubten fie nicht anders, als das der uns 
gluͤckliche Mann von feiner wuͤthenden Frau ent⸗ 
weder umgebracht oder toͤdtlich verwundet worden 
fey. In dieſer Meinung wurden ſie beſtaͤtigt, 
als ſie ſie an der Thuͤr ſtehen ſahen und den 
Braͤutigam nicht erblickten. Doch die junge Frau, 
die ſie herbeikommen ſah, ſchlich ihnen auf den 
Zehen entgegen und fluͤſterte leiſe: „„Ihr fal⸗ 
ſchen Freunde, wie koͤnnt Ihr es wagen, auf dieſe 
Art an die Thuͤr zu kommen oder auch nur ein 
Wort zu ſprechen? Seid ſtill, fo lieb Euch Euer 
Leben oder das meinige iſt; huſch! weckt ihn ja 
nicht auf.“ “ 

„Als die Verwandten recht verſtanden, was 
ſie ſagte, verwunderten ſie ſich gar ſehr; da ſie 
aber Alles erfuhren, was in der Nacht vorgegan⸗ 
gen war, verwandelte ſich ihr Erſtaunen in Bes 
wunderung des jungen Mannes, der es ſo gut 
verſtanden hatte, wie man ſich benehmen muͤſſe, 
um Herr in ſeinem Hauſe zu ſeyn.“ f 
; „Von 


— 190 ER 


+ 


„Von bleſem Tage on it ſſch feine Frau p 
gut leiten und betrug ſich in jeder Art fo vor⸗ 
krefflich, daß fie das angenehmſte geben mit ein» | 


ander führten, Das gute Beiſpiel des Eidams 
‚gefiel dem Schwiegervater ſo ſehr, daß ihm die 
Luſt ankam, in feinem Hausſtande auch eine Ver⸗ 


änderung einzuführen. Er ſchlug daher auch ein 
Pferd todt; allein ſeine Frau bemerkte ihm bloß: 


„„Wahrhaſtig, Don Fulano, Ihr kommt mit 


dieſem Plane etwas zu ſpaͤt; wir kennen uns 
ſchon zu gut.““ — BR: 


Bin, 


nn Marfgall Keith, 
aus dem Leben Friedrichs IL, vom Lord Dover. 


Es war im Jahr 1747, fo erzähle zuvoͤr derſt 
der Verfaſſer, als zwei der vertrauteſten Freunde 
Friedrichs, Feldmarſchall Keich und fein älterer 
Bruder, der Graf Mariſchal, in die Dienſte Frie⸗ 
richs eintraten. Die beiden Bruͤder waren in 
die Rebellion des Jahres 1715 verwickelt gewe⸗ 
ſen, zu der fie hauptſaͤchlich durch die Kraͤnkun⸗ 
gen getrieben worden waren, die ihnen der nach 
der Thronbeſteigung Georgs I. in Schottland alle 
maͤchtig gewordene Herzog von Argyll widerfah⸗ 
ren ließ. Marſchall Keith trat zuerſt in fpanis 
ſche und ſodann in ruſſiſche Dienfte. Das nach⸗ 

* ſtehende 


\ 
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ſtehende Schreiben an feinen Bruder enthalt die 
Gruͤnde, weshalb er die Dienſte Rußlands wieder 
verlaſſen; es iſt aus Potsdam vom 28. Oktober 
1747 datirt: 8 E 


„Sobald ich am Bord meines Schlſfes in der 
Bucht von Riga mich befand, ſchrleb ich meinem 
euerſten Bruder, um ihn von jeder Unruhe zu 
efreien; damals war es jedoch noch nicht an der 
Zeit, Dir einen vollſtaͤndigen Bericht über Alles 
zu geben, was mir ſeit Deiner Abreife von Mis 
tau bis dahin zugeſtoßen war. Jetzt aber, da 
ich glücklicher Welſe ungehindert bin, will ich Die 
elne fo genaue Schilderung mittheilen, als ich fie 
Mir von allen Chicanen, denen ich durch die Bos⸗ 
beit Beſtuſcheſ's ausgeſetzt war, ins Gedaͤchtniß 
zuruͤckrufen kann. Du weißt, daß, nachdem Du 
die abſchlaͤgliche Antwort) erhalten hatteſt, ich 
mir feft vornahm, den ruſſiſchen Dienſt zu ver⸗ 
laſſen. Da jedoch damals gerade die Campagnen⸗ 
Jahreszeit war, die dort immer bis zum 15. Ok⸗ 
kober dauert, fo ſchob ich die Einreichung meiner 
Bittſchrift bis zum Winter auf, um deffen Ans 
fang ich die Nachricht erhielt, daß mit dem Ber 
En des naͤchſten Jahres ein ſehr anfehnliches 
orps ſicherlich nach Flandern oder nach dem 
Rhein marſchiren werde. Ich, der ich damals 
die Truppen in Levland befehligte, welches die 
ER einzigen 
eg 
*) Auf die Bitte Marlſchal's, ſich ferner im ruſ⸗ 
ſiſchen Reiche aufhalten zu dürfen. een 
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einzigen waren, die zu einer ſolchen Erpeditlon 
gebraucht werden konnten, zweifelte darum auch 
gar nicht daran, daß das Kommando mir zuſal⸗ 
len würde, Unmoͤglich konnte ich mir denken, 
daß man mir meine Divifion nehmen und einem 
Anderen gerade zu einer Zeit übertragen wuͤrde, 
wo ſie zur Thaͤtigkeit gelangen ſollte. Auch wurde 
ich in dieſem Gedanken noch mehr beſtaͤtigt, als 
— nachdem der Feldmarſchall Lacy bei Bildung 
der Winterquartiere dem Kriegs» Kollegium vors 
geſchlagen hatte, mich nach Reval zum Kom- 
mando der nach Eſthland beſtimmten Diviſion zu 
ſenden, während er ſelbſt die in Llevland zuruͤck⸗ 


bleibenden Truppen kommandirte — mir befohlen 
wurde, in Riga zu bleiben. Aber was ich für 
eine Beſtaͤtigung anſah, geſchah nur, damit ich 


die Kraͤnkung erfahre, zu ſehen, wie die Dipifion 
in meiner Gegenwart dem Fürften Repnin übers 
geben wird. Im Monat Dezember wurde der 
Feldmarſchall Lacy nach St. Petersburg beruſen; 
bald darauf erhielt ich von verſchiedenen Seiten 
her Gluͤckwuͤnſche, die mir auch von allen Offtizie⸗ 


ren der Armee zu Theil wurden. Du kannſt 


Dir leicht denken, daß ich ſie nicht annahm; denn 
ich war ſicher, daß mein Freund Beſtuſchef ſein 
Moͤglichſtes thun würde, um meine Beförderung 
zu hintertreiben. Ein Gleiches erwartete ich von 
Mylord Hindford, den ich ganz beſonders in Vers 
dacht hatte, und der auch, wie ich ſpaͤter erſuhr, 
dem Feldmarſchall Lacy vorſpiegelte, daß ich Ue⸗ 
bels von ihm redete. Ich ſchrieb einigen meiner 

Freunde 


Freunde bei Hofe, um zu erfahren, wer das Koms 
mando erhalten wuͤrde, worauf mir geantwortet 
wurde, es ſei dem Fuͤrſten Repnin beſtimmt. 
Wiewohl mir nun derfelbe als ein treſflicher Of⸗ 
fisier bekannt war, ſo mochte ich doch der Nach⸗ 
richt keinen rechten Glauben ſchenken, und zwar 
erſtlich, weil Repuin als Gouverneur des Groß⸗ 
fürften und Großmeiſter der Artillerie, Stellen 
bekleidete, die ſeine Gegenwart in St. Petersburg 
erheiſchten, und zweitens, weil mir bewußt war, 
daß er ebenfalls nicht am beſten bei Beſtuſchef 
angeſchrieben ſei. Gerade dieſer letzte Umſtand 
war es jedoch, der ihm die neue Anſtellung ver⸗ 
ſchaffte; dem Kanzler war es gar nicht recht, 
einen Mann, der ihm nicht ganz ergeben war, 
fo nahe um den Großfuͤrſten zu ſehen, und da er 
ſein Auge auf einen gewiſſen Tſchoglokof, einen 
der dümmſten Menſchen im ganzen Reiche, warf, 
deſſen Frau jedoch eine Verwandte der Kaiſerin 
iſt, ſo war es ihm darum zu thun, den Andern 
recht weit zu entfernen. — Sobald ich dies er» 
fuhr, was zu Ende Januars der Fall war, fo 
ſuchte ich meine Dimiſſion nach und ſchrieb zu⸗ 
gleich an Beſtuſchef, daß da er mir in dem Schrei⸗ 
en, worin er Dir die Erlaubniß verweigerte, in 
ußland leben zu dürfen, verſichert haͤtte, er wolle 
ei vorkommender Gelegenheit ſein ganzes An⸗ 
ſehen zu meinen Gunſten verwenden, ich die Ua 
berzeugung habe, daß er dies für die paſſendſte 
Gelegenheit halten wuͤrde, indem mir dadurch 
mein Abſchied verſchafft werden koͤnnte. Er ungern 
mir 


u 


mir eine kurze Antwort, von der ich Dir eine 
Abſchrift mittheilen will, ſobald ich nach Berlin zu⸗ 
ruͤckgekehrt ſeyn werde; er ſagte mir darin, daß 
es nicht ſein Fehler geweſen, wenn Du nicht auf: 
genommen werden; daß, wenn Du gewuͤnſcht 
haͤtteſt, Dich mit dem Könige von England zu 
verſoͤhnen, die Kaiſerin gewiß ſehr gern das Ih⸗ 
rige dazu gethan und Dich alsdann auch mie 
großem Vergnügen nicht bloß in ihren Staaten, 
ſondern auch in ihrem Dienſte geſehen haben 
wuͤrde. Naͤchſtdem ſchrieb er mir, daß Fuͤrſt 
Repnin mit den Huͤlfstruppen ausmarſchiren wuͤr⸗ 
de, was lediglich aus Ruͤckſicht für mich geſchehe, 
weil ich eine ſo nothwendige Perſon ſei, daß man 
mich nicht aus dem Reiche laſſen koͤnnte, wo ich 
durchaus die Graͤnzen gegen einen unruhigen 
Nachbar vertheidigen muͤßte. Du mußt ober 
wiſſen, daß zu dieſer Vertheidigung nicht mehr 
als 3 Regimenter Infanterie und einige armſe⸗ 
lige Dragoner zurückbleiben ſollten. Alsdann 
ſchrieb er mir, daß ich meine Dimiffion zu ſpaͤt 
nachgeſucht haͤtte. Das Heer ſei in Bewegung, 
und die Campagne habe demnach angefangen; 
beharrte ich jedoch in meinem Entſchluſſe bis zu 
der Zeit der naͤchſten Winterquartiere, fo wuͤrde 
ich unbezweifele meinen Abſchied erhalten. Spaͤ⸗ 
ter ließ er mich wiſſen, daß ich zwar fuͤr die 
Dienſte, die ich geleiſtet, ſchon etwas zu gut be⸗ 
zahlt worden, daß ich jedoch, wenn ich bleiben 
wollte, auf Beguͤnſtigung Zulagen u. ſ. w. rech⸗ 
nen konnte. In meiner Antwort, die ich — 
eben⸗ 
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ebenfalls überfenden werde, erklaͤrte ich, bis 
Winter bleiben zu A weil er 15 Man 
ſel, daß ich die Dimiſſton zu 115 nachge ſucht; 
in der That giebt es auch eine Verordnung, wo⸗ 
nach Offiziere ihre Entloſſung für, das laufende 
aht (dom dor dem 1, Januar gefordert haben 
muͤſſen; mein Geſuch war ſedoch erſt am 30. Ja⸗ 
nuar abgegangen; doch fügte ich hinzu, daß, wenn 
die Zeit komme, ich meine Entlaſſung beſtimmt 
erwarte. Hierauf antwortete er mir, er bedauere 
je „ daß fein freundſchaſtlicher Rath keinen beſ⸗ 
eren Erfolg gehabt, daß ich jedoch, da dieſe Ans 
gelegenheiten nicht zu ‚feinem Departement gehöre, 
mich in Zufunft an das Kriegs» Kollegium wen⸗ 
en ſollte. "Rute Zeit darauf übergab ich an 
Kepnin die Infanterle mit Ausnahme dreier Dies 
gimenter, die ich, ſo wle auch die Kavallerie, 
ferner. kommanbirte, Allein auch dies wurde ſuͤt 
zu vlel erachtet, und ich erhielt daher den Beſehl 
zur Uebergabe ſaͤmmtlicher Kavallerie an den Ges 
neral⸗Lieutenant Lieven, während ich das Kom⸗ 
mando der beiden Regimenter Land⸗Mlliz, deren 
weiße Uniformen ic mir hatte machen laſſen, bes 
holten ſollte; dies war nun meine Diviſion als 
General en Chef! Da mir das Kriegss Koller 
gium nicht antwortete, fo ſchrieb ich Ende Mai 
an General Aprarin, um zu erfahren, ob ich wirk⸗ 
lich bis zum Winter im Dienſte bleiben ſollte, 
weil ich ſonſt meine Equipage abſchaffen wollte, 
die mir viel Geld koſte. Er antwortete mir, daß 
die Kaiſerin beſohlen habe, mir den Abſchied zu 
5 N N erthellen, 
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ertheilen, der mie ſobald als möglich eingefande 
werden wurde. Zu gleicher Zeit ſchrleb mir je⸗ 
doch einer meiner Freunde, daß zwar mein Abs 
ſchled bereit liege, daß ich ihn ſedoch nicht eher 
erhalten würde, als bis ich ein Papier unterzeich⸗ 


net harte, deſſen Inhalt er nicht kenne; dus wiſſe 
er aber, daß, wenn ich meine Unterfchrift vet“ 


weigerte, der Beſehl gegeben fei, mich zu verhaf⸗ 


ten. Du weißt, was das zu bedeuten hat. Ele 
nige Tage darauf wurde mir in einem anderen 


Schreiben mitgetheilt, daß meln Abſchled dem 


Feldmarſchall, begleitet von einem Revers, elnge⸗ 
ſandt fei, durch welchen ich mich anhelſckig mas 


chen ſollte, niemals direkt oder indirekt gegen 
Rußland zu dienen; und daß, wenn ich mich weis 
gerte, der Feldmarſchall mich verhaften würde. 


Ich war eben noch beſchaͤſtlgt, dieſes Schreiben 
zu leſen, als ein Adjudant mich zum Feldmarſchall 


berief. Ich fand den armen Mann in der groͤßt⸗ 


moͤglichen Verlegenheit; bei ihm war der General⸗ 


Auditeur und noch ein Anderer als Zeugen. Er 
ſagte mir, daß mein Abſchied auf dem Tiſche liege, 
daß er jedoch vom Kriegs⸗Kollegium den Befehl 


erhalten habe, ihn mir nicht eher einzuhaͤndigen, 


als bis ich ein anderes Papier unterzeichnet haͤtte. 


Ich bat, daß man mir Alles vorleſen moͤchte. 


(Der Beſchluß ſolgt.) 
— 2 — 
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| Verleger Carl Wohlfahrt, 


Redakteur Dr. Ulfert. 
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Briegiſcher Anzeiger. 
AR II. 


8 Montag, am 17. März 1834. 
Dt ñññññ̃8ñß,78x, 
Nachſtehende Bekanntmachung: 
Auf der Koͤnlglichen Holz⸗Ablage zu Stoberau ſollen 
Montag den ızıen März c. circa 3000 Klaftern voͤllig 
ausgetrocknetes Holz, und auf der Jeltſcher Ablage 
ienſtag den 18ten deſſelben Monats circa 6,656 Klaf⸗ 
tern hartes und weiches Brennholz oͤffentlich an den 
Meifbietenden gegen gleich bagre Bezahlung verkauft 
erden. » 
Kaufluſtige werden hierzu mit der Bemerkung eins 
geladen, daß die Lizitations⸗ Bedingungen in unferer 
Forſt⸗Regiſtratur im Reglerungs⸗Gebaͤude während 
der Dienſtſtunden eingeſehen werden koͤnnen; auch 
werden ſolche vor Anfang der Lizitation den Kauflu⸗ 
ſtigen vorgelegt werden. — 
Breslau, den 24. Februar 1834. 
f Koͤnigliche Regierung. 
Abthellung für Domatnen, Forſten und directe 
i Steuern. 1 
bringen wir hierdurch zur allgemeinen Kenntniß. 
Brieg den 2. März 18334. 
Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 
Zur Verhuͤͤtung ferneren Mißbrauchs fol von nun 
an Niemanden mehr das Sandholen von der Galgen⸗ 
Aue geſtattet werden, ſo lange die Sandbank an der 
Oderbruͤcke nur irgend zugänglich iſt, und dergleichen 
Material nicht zu Bauten der Gebäude in der Neiſſer⸗ 
Thor⸗Vorſtadt gebraucht wird. Zur Beſchuͤttung der 
Gänge in den Gärten, darf bei Vermeidung der bes 
reits feſigeſetzten Strafe, keln Sand von dem bezeich⸗ 
neten Orte geholt werden. l 
Erlaubniß⸗Karten zum Sandbolen wird von jetzt ab 
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nicht mehr der Coffetler Herr Thunack, ſondern der 
Bau⸗Deputirte Herr Brauermelſter Muͤhmler, am 
Markte in Nro. 179 wohnhaft, ausgeben, welche 
beim Einbringen des Sandes dem Zoll⸗Einnehmer 
Hübner abgegeden werden muͤſſen. f 
Brieg den 7ten Maͤrz 1834. 5 „a 
8 Der Maglſtrat. Re 
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a Bekanntmachung. | 
Wir bringen hierdurch zur allgemeinen Kenntniß, 
daß die Prüfung der Schüler der 3 Klaffen der evanges | 

liſchen Knabenſchule Montag den zaten März c. Vor⸗ 
mittags von 9 bis 12 Uhr und Nachmittags von 2 bis | 
4 Ubr in dem Zten Klaſſen⸗Local der evangelifhen Mäds | 
chenſchule und die Prüfung der Schüler der evangelis 
ſchen Armenſchule den Zten April c. Vormittags von 
8 bis 12 Uhr und Nachmittags von 2 bis 3 Uhr in dem 
Armenſchulgebaͤude ſtatt finden wird. 
Brieg den roten März 1834. 8 | 
Die Schulen : Deputation. 


. Bekanntmachung. 
Wir beingen hierdurch zur allgemeinen Kenntniß, daß 0 
die letzte Brücke auf dem Schrelbendorffer Damme von 
der Stadt aus, neu erbaut und daß die auefuhrung 
dieſes Baues an den Mindeſtfor deraden Baumeiſter in 
Enttepelſe gegeben werden ſoll. Es iſt hierzu ein Ter⸗ 
min auf den z ſten d. M. Vormittags um 
10 Ubr vor dem Herrn Rathsherrn Conrad in un⸗ 
ſerm Sitzungszimmer anberaumt, und laden zu demſel⸗ 
beu qualificirte Baumeiſter und Schmiede hiermit ein, 
ihre Forderungen abzugeben und des Zuſchlages gewaͤr⸗ 
tig zu ſein. Der Koſten⸗Anſchlag, die Zeichnung und 
die Bedingungen konnen zu jeder ſchickllchen Zeit in 
unferer Regilfratur eingeſehen, dieſelben ſollen aber 
auch im Termine noch beſonders bekannt gemacht 
werden. Brieg den Igten März 1834. 
Der Magiſttat. 


— 
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Bekanntmachung, f 
Es wird hiermit bekannt gemacht, das die Hochloͤb⸗ 
Ne Königliche Regierung die Zulaſſung des Capitain 
8 Armes und Unteroffizier Gottfried Puſch, vom aten 


Bataillon Hochloͤblichen zıten Landwehr » Regiments, 


zum ſechs monatlichen Probedienft eines Sergeanten der 
biefigen Königlichen Polizei-Verwaltung, genehmiget 
bat, und der ꝛc. Puſch feinen Probedienſt zum iſten 
März a. c. antreten wird. Brleg den 25. Febr. 1834 
Der Magiſtrat. 
— a 
Subhaſtatlons- Bekanntmachung. 
„Die zum Nachlaſſe des verſtortenen Coffetier Joſeph 
Sadlel, jetzt deſſen erpſchaftlichen Lequldations-Maſſe 
gehörenden Grunsſtuͤcke, nämlich: 
1) dle vor bem Neiſſer Thore ſub No, ! belegene Gar⸗ 
tesbeſitzung, auf 989 Ribr. 28 [gr. 62 pf., und 
2) bas ſub No. 28 des Hypotheken-⸗Tuchs ven Brle⸗ 
giſchvorff belegene Ackerſtück vom diemembrirten 
Dominio Brlegiſchdorff, dermalen noch aus 1 Mor⸗ 
gen 43 ONth beſtehend, auſ 37 Rth. 15 ſgr. gerlcht⸗ 
lich abgeſchaͤtzt. 
ſollen im Wege der nothwendigen Subhaſtatlon in Ter⸗ 
mino den 10, April k. J. Vormittags 1 Uhe 
vor dem Herrn Juſliz Rath Fritſch an biefiger Gerichts⸗ 
ſtaͤtte an den Meift- u. Beſtbletenden oͤffenillch verkauft 
werden, was hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht 
wird. Brieg den 24. December 1833. 6 
Königlich Preuß. Land» und Stadt⸗Gericht. 
— — 


Bekanntmachung. 8 
Auf dem Prarrbofe ad St. Nifolaum follen den 
aten März Nachmittags 2 Ubr ein Haufen meiſtens 
gute Schindeln, ſechs Stuͤck Thuͤren mit Sa loͤſſern, 
ein Stuck noch gute Dachrinne, fo wie Bretter u. Bau⸗ 
holz an den Beſtbietenden verkauft werden. N 
— — Die Vorſteher der Kirche. 
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Bekanntma 


PR ch un g. N 
Das zur Kaufmann Moſes Levyſobnſchen erbſchaft⸗ 


lichen Liquldations⸗Maſſe gehoͤrende, lauf der ſoge⸗ 
nannten Dpprinfhhen Pforte belegene Haus Nro. 159 
der Stadt ſoll im Wege der notwendigen Sur haſta⸗ 
tion in dem auf den 18ten April d. J. Nachmittags 3 
Uhr, vor dem Herrn Juſtizj⸗Rath Thiel in unferm Par⸗ 
theien⸗Zimmer No. 2 anſtehenden peremtoriſchen Ter⸗ 
mine an den Meiſt⸗ und Beſtbietenden verkauft werden 
welches hiermit bekannt gemacht wird. 
Brieg den toten Januar 1834. 
Koͤnigl. Preuß Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
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Im Auftrage Eines Wohlloͤblichen Magiſtrats wird 
beſtimmt, daß bei der St. Nikolai-Kirche die Kirch⸗ 
ſtellenzinſen ſtets prompt berichtiget werden ſollen, und 
daß Reſte bei Abnahme der Rechnung nicht ſtatt finden 
duͤrfen. Wir bringen dies hiermit zur Kenntniß und 
erſuchen dringend die bis 1833 rüuͤckſtaͤnd gen Zinſen 
bald zu berichtigen oder die anderweitige Vermterbung 
der Kirchſtelle ſonſt zu gewaͤrtigen, welche mit Vermie⸗ 
thungszetteln verſehen werden ſollen. b 
8 Das Kirchen⸗Amt ad St. Nikolaum. 
Scree 
Etabliſſements⸗ Anzeige. 

Einem hoben Adel und geehrten Publikum zelge 
ich biermit ergebenſt an, daß ich mich biefelbft 
als Schuhmacher etablirt habe. Ich werde mich 
ſtets bemühen, das mir zu ſchenkende Vertrauen 
durch prompte Bedienung, dauerhafte und ge⸗ a 

6 ſchmackvolle Arbeit, und die moͤglichſt billigſten 9 
Preiſe zu rechtfertigen ſuchen. Bitte daher um 
geneigte Aufträge. Meine Wohnung iſt Paulſche f 
Gaſſe No. 215 beim Baͤckermeiſter Hrn. 1 ö 
im Hinterhauſe. Brleg, den 13. März 1834. 8 

G. Rothenburg. 8 
SSS SSS SSS 
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Eine Parthie Stärke oder Kartoffel⸗Sorup 
iſt mir zum Verkauf in Commiſſion übertragen 
worden. Derſelbe iſt von vorzuͤglicher Süße, 
ſchoͤn, klar und von ganz reinem Geſchmack, ſo 
daß er in jeder Hinſicht ſehr u empfehlen iſt. 
Ich offerire denſelben im Einzelnen das preuß. 
Pfund zu 2 Sgr., in ganzen Gebinden aber zu 
verhaͤltnißmaͤßig billigerem Preiſe, und bitte um 


guͤtige Abnahme. | 
= G. H. Kuhnrath. 


4888688888889 888888 8668888998 ö 
5 Etabllſſement. 850 
84% Einem boben Adel und bochzuverehrenden Pu- 35 
eis blitum verfeble ich nicht, ergebenſt anzuzeigen, op 
ede daß ich die Bäckerei von meiner Mutter übers oo 
ei nommen habe, und immer für gute und ſchmack⸗ 45 g 
one hafte Waare forgen werde, auch mache ich zus oo 
de gleich bekannt, daß bet mir alle Tage friſche 2 
d Karbe⸗Pretzeln zu haben find, fo wie auch haus⸗ 
ee backnes Brodt für 2 fgr. 6 pf. 6 Pfund 8 Loth. 
= Joſeph Sauske. 
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Auf der Koͤnigl. Beſchaͤl⸗Statlon zu Brlegiſch dorff 
finden ſich häufig Schulknaden aus Brleg als unberu⸗ 
fene Zuſchauer ein, da ſolches für Kinder unpaſſend 

und zugleich gefährlich, auch ſelbſt den Koͤnigl. Beſtim⸗ 
mungen zuwider (ft; fo erſuche ich hlermit Eltern und 
Erzleber, idre Sehne und Pflegbefoblene ernſtlich zus 
ruͤckzuhalten, damit in Zukunft nicht wieder Stoͤrun⸗ 
gen eintreten. Briegiſchborff den 8 vorn 1 1 : 
77 . 2.6 4a 665 U 
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Ich bin Willens, meinen, vor dem Breslauer Thore 
nahe an der Stadt belegenen, Garten zu verkaufen. 


Koufluſtige und Zahlungsfaͤhige erſuche ich, wegen der 
näheren Bedingungen an mich pet ſoͤnlich ſich wenden 
zu wollen. Brieg den 26ten Februar 1834. 

ie verw. Ober⸗Berg⸗Amts⸗Reviſor Kerl. 
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Feinſten Eopal =: Lack 
zum Anfzleben und acklren der zum Umdruck beſtimm⸗ 
ten Bilder, fo wie auch zum Lackiren aller feinen! Holz⸗ 
arbeiten, habe ich in Commiffion erhalten. 

G. H. Kuhnrath. 
Ein Kalb“⸗Ausſchieben. 
wird Sonnabend den 22ten c. m. bei mir arranglrt, 
wozu ich meine Freunde und Gönner ergebenſt einlade. 
Brieg den 17. März 1834. Brühl. 
Gute Kartoffeln find zu verkaufen der Sack zu 10 fgr. 
und die Metze zu 9 pf., dei Wittwe Riemſchneider auf 
der Wagnergaſſe. 1 
Zu vermiethen. 
In der Mollwitzer Thor⸗Vorſtadt an der Promenade 


No. 1 iſt der Oberſtock getheilt auch im Ganzen zu ver⸗ | 


miethen, und kann auf Johanni bezogen werden. 
5 verwittwete Schröter, 


SR Zu vermtethen. 8 
In No. 271 auf der Aepfelgaſſe if parterre ein heiz⸗ 
bares Gewoͤlbe, mit einem großen Fenſter vornhetaus 
und im Oberſtock vornheraus eine Stube und Alkove 
nebſt allem Zubehör zu vermtethen und kann bald oder 
zu Oſtern bezogen werden. 
N | Springer, Glaſermeiſter. 


Bei der Kirche ad St. Nicolai ſind im Monat 
Februar 1834 gekauft:: 

Dem Raths diener Weiſſig 1 S., Ernſt Herm. Guſt, 
Adolph. Dem B. Fracht⸗Fuhrmann Krauſe 1 G., 
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Eraſt Hermann Robert. Dem Koͤnigl. Ober⸗Berg⸗ 
Amts ıte Canzliſt Dletrichs 1 T., Adelheid Henriette 
Ferdinande. Dem Hausknecht Sinner 1 S., Carl 
Jul. Rob. Rheinhold. Dem Tuchſcheergeſ. Schmidt 
1 S., Carl Heinr. Hermann. Dem Königl. Preuß. 
Ittmeifter im gten Huſaren⸗Regiment Herr Hans 
Wilhelm von Natzmer 1 S., Hans Carl Ferdinand. 
Dem B. Schneldermſtr. Inſt 1 S., Herm. A olph. 
Dem B. Schneldermſtr. Hoͤns ke 1 T., Emilie Aug. 
Dem Muſikus Boͤhm 1 T., Eleon. Carol. Henriette. 
Dem B. und Gartenbeſizer Fried. Aſſmann 1 T., 
Hentiette Aug. Mathilde. Dem B. Schneidermſtr. 
Eblers 1 S., Ernſt Ferdinand Stephan Julius. 
Dem Bauer Fried. Hoffmann zu Schreibendorf 1 
„ Johanne Eleonore. 
egraben: Des B. Slegellackfabrlkant Herzberg 
Tochter Roſina Marla, 21 J., Lungenſchwindfucht. 
Die Soldaten⸗Witte Rabiſch geborne Schoͤnſeldern, 
275 J., Schlagfluß. Des B. Goldarbeiter Scheider 
T. Helena Dorothea Math. Emilie, 3 M., Keuch⸗ 
huſten. Der V. Tiſchler⸗Oberaͤlteſte Gottl. Wende, 
64 J. 3 M. 1 T., Schlagfluß. Die verw. Canzlel⸗ 
Diener Frau Johanna Noſina Klein geb. Milde, 
80 J., Altersſchwaͤche. Des B. Schuhmachermſtr. 
Kittlaß beide Zwillingstoͤchter Agnes Clara u. Joh. 
Pauline, 18 T., Entträftung. Des B. Sattlermſtr. 
Schuppelius Ehefrau Roſ. geb. Bruſchwitz, 40 J., 
Schwindſucht. Des B. Tuchſcheermſtr. Thunak 
Tochter Ehriſtiane Wilhelmine Emilie, 1 J., Zabn⸗ 
arbeit. Die Inwohner Wiw. Roſ. Gabriel geb. 
Donner, 76 Jahr, Lungenlaͤhmung. Der B. und 
florale Jacob Loͤniß, 68 J. 5 M. 2%, Lungen⸗ 
laͤhmung. a 
ett aut. Der B. Kauf- und Handels herr Carl 
Adolph Emanuel Hoffmann mit der Jungfrau Wils 
belmiue Henriette Math. Steymann. Der Schub⸗ 
machergeſ. Ernſt Land mit der Igfr. Roſina Neckert. 
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Deer B. Schiffer Ernſt Kaſtrowe mit der Jolr. ll⸗ 
ſabeth Henriette Setdel. Der Kutſcher Daniel Ja⸗ 


ſchet mit der Anna Kofi, Sendlern. Der Diſchlergeſ⸗ 
Carl Damſcheck mit der Eouife Kolbe, 


Brregiiwer DMartrpreis | 
g den 15. Marz 1834. Courant. 


„ren ß if c Ma a ß. 5. an. . of. 
Wertzen, der der Sch fl. Hoöchſter Preis Preis | 1 4 | 


Desgl. Miedtigſter Preis „26 8 
Folglich der Mittlere 114 
Korn, der Schfl. Hoͤchſter Di —125.— 
Desgl. Nledrigſter Preis —1241— 
Folglich der Mutlere . 2416 
‚Serfte, der Schfl. safe pr —I18— 
Desgl. Niedrigſter Preis — 5 (— 
Folglich der Mittlere 2 1116 6 
Haafer, der Schfl. Hoͤchſter preis —1161— 
Desgl. Niedrigſter Preis s 13 6 
Folglich der Mittlere 11415 
Hierſe, die Metze D ul 556 
Graupe, dito ordinaire 2 II 5 — 
Gruͤtze, dite Mittelſorte 166 
Erbſen, dito . 12 — 
Linſen, dito 3 u 
Kartoffeln, dito 5 . Fr [2 51 
Butter, das Quart 0 . 12 az 
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Eier, die Mandel 


